
Mit der Welt vernetzt
„Sustainable Agriculture“ und „Agribusiness“ heißen die bei-
den agrarwissenschaftlichen Studiengänge, die die Hochschu-
le Rhein-Waal mit Standort in Kleve und Kamp-Lintfort an-
bietet. Sie gehören zu den wenigen Bachelor-Studiengängen 
mit Lehrveranstaltungen auf Englisch. Aber das ist nicht die 
einzige Besonderheit.

der insgesamt vier Fakultäten beheimatet 
sind. Zwei Jahre später wurde der neue 
Campus im rund 50 Kilometer entfernt ge-
legenen Kamp-Lintfort fertiggestellt, der 
die Fakultät „Kommunikation und Umwelt“ 
beherbergt.

Die nach zwei Flüssen benannte Hochschu-
le Rhein-Waal ist damit eine der jüngsten 
Hochschulen Deutschlands. „Das bietet 
nicht zuletzt den Vorteil einer modernen 
Ausstattung, zum Beispiel bei den Laboren, 
aber auch bei den anderen Räumlichkeiten 
und Gebäuden“, sagt Prof. Dr. Dietrich Darr, 
Studiengangleiter „Agribusiness“. Einen 
weiteren Vorzug der Hochschule nennt der 
Leiter des Studiengangs „Sustainable Agri-
culture“, Prof. Dr. Matthias Kleinke: „Was 
uns von größeren Unis unterscheidet, ist 
das familiäre Umfeld. Die Studierenden-
Gruppen sind relativ klein, was sowohl dem 
Kontakt mit den Dozenten als auch unterei-
nander sehr zugutekommt. Man sieht sich 
jedenfalls auf dem Campus und nimmt 
auch an gemeinsamen Aktivitäten teil.“ 

Von Anfang an prägend war und ist der 
weltoffene, interkulturelle Charakter der 
Hochschule. Das spiegelt sich zum einen 
darin wider, dass es sich aktuell bei den 
rund 7.000 Studierenden in 53 Prozent der 
Fälle um internationale Studentinnen und 

Studenten handelt, die aus insgesamt 127 
Ländern und allen Kontinenten dieser Erde 
nach Kleve oder Kamp-Lintfort kommen.

Lehrangebot auf Englisch
Dem entspricht, dass die Hochschule zahl-
reiche internationale Partnerschaften und 
Kooperationen unterhält. Ein Großteil des 
aus 26 Bachelor- und elf Masterstudiengän-
gen bestehenden Lehrangebots (73 Pro-
zent) wird auf Englisch unterrichtet. Das gilt 
auch für die beiden agrarwissenschaftli-
chen, zum Bachelor-Abschluss hinführen-
den Studiengänge „Agribusiness“ und „Sus-
tainable Agriculture“, die in der Fakultät 
„Life Sciences“ am Campus Kleve angesie-
delt sind.

Die Fremdsprache ist für die meisten Stu-
dierenden kein Hindernis. „Daran ist noch 
keiner gescheitert“, berichtet  Prof. Dr. Mat-
thias Kleinke. „Jeder, der sein Abitur ge-
schafft hat, ist durch den Englischunterricht 
in der Schule ausreichend dafür gerüstet“. 
Sein Kollege Prof. Dr. Dietrich Darr bestä-
tigt: „In den ersten Wochen und Monaten 
fällt es dem einen oder anderen vielleicht 
ein bisschen schwer, aber das ändert sich 
dann sehr schnell.“ Englisch sei für die we-
nigsten Studierenden, auch aus anderen 

Ländern, die Muttersprache. In einer globa-
lisierten Welt sei die Tatsache, dass die 
Lehrveranstaltungen in englischer Sprache 
stattfinden, für viele potenzielle Arbeitge-
ber ein Argument, das für die Absolventin-
nen und Absolventen spricht.

Vom Aufbau her ähneln sich die beiden Ba-
chelor-Studiengänge. Die Regelstudienzeit 
umfasst sieben Semester – bei einem Voll-
zeitstudium, um genau zu sein. Denn so-
wohl der „Bachelor of Arts Agribusiness“ als 
auch der „Bachelor of Science Sustainable 
Agriculture“ kann an der Hochschule Rhein-
Waal auch berufsbegleitend erworben wer-
den.

Praxiszeit ist Pflicht
Ebenfalls identisch sind die Zugangsvoraus-
setzungen: Dazu gehören neben dem Abi-
tur, Fachabitur oder einer als gleichwertig 
anerkannten Vorbildung ein Sprachzertifi-
kat Level B2, das die für das Studium erfor-
derlichen Englischkenntnisse bescheinigt, 
und der Nachweis eines mindestens acht-
wöchigen Vorpraktikums. Zwecks optimaler 
Vorbereitung auf das Studium legt die 
Hochschule den Studierenden allerdings 
ein längeres Praktikum ans Herz. Diese Pra-
xiszeit kann auch noch nach Studienbeginn 
absolviert werden, muss allerdings spätes-
tens bis zur Rückmeldung zum vierten 
Fachsemester abgeschlossen sein.

„Wir empfehlen, das Vorpraktikum in einem 
landwirtschaftlichen oder gartenbaulichen 
Praxisbetrieb zu machen, sind aber auch für 
vieles andere offen, solange der Bezug zur 
Landwirtschaft gegeben ist. So akzeptieren 

wir es zum Beispiel auch, wenn jemand das 
Vorpraktikum bei der Landwirtschaftskam-
mer oder in einem Unternehmen des vor- 
oder nachgelagerten Bereichs der Land-
wirtschaft macht“, sagt Prof. Dr. Kleinke.

Den hohen Praxisbezug garantieren wäh-
rend des Studiums auch eine Reihe von 
Fachexkursionen. Dabei stehen sowohl Ta-
gesfahrten zu landwirtschaftlichen Unter-
nehmen und Institutionen in der Region als 
auch mehrtägige Reisen ins Ausland auf 
dem Programm. In jedem Wintersemester 
geht es für „Agribusiness“- und „Sustainab-
le Agriculture“-Studierende darüber hinaus 
gemeinsam nach Brüssel, wo sie die Euro-
päische Kommission und das Europäische 
Parlament besuchen.

Nachhaltigkeit im Fokus
Im Jahr 2010 ist der Studiengang „Sustaina-
ble Agriculture“ an den Start gegangen. 
Über alle Semester hinweg zählt er aktuell 
rund 200 Studierende im Alter zwischen 
Anfang 20 bis etwa Mitte 30 und – in Aus-
nahmefällen – sogar bis Anfang 50. „Es han-
delt sich um ein klassisches Landwirt-
schaftsstudium, allerdings mit einem zu-
sätzlichen Schwerpunkt auf dem Themen-
komplex Nachhaltigkeit und vor allem auf 
den Methoden der Nachhaltigkeitsbewer-
tung“, erklärt der Studiengangleiter und 
stellt klar: „Bei uns steht nicht ausschließ-
lich der Ökolandbau im Mittelpunkt. Viel-
mehr geht es auch darum, verschiedene 
Landbauverfahren unter Nachhaltigkeits-
gesichtspunkten zu bewerten und aus den 
Ergebnissen entsprechende Schlüsse zu 
ziehen.“ Dazu gelte es, den kritischen Blick 

der Studierenden zu schärfen und den Fo-
kus nicht nur auf die ökologische, sondern 
auch auf die ökonomische und soziale 
Nachhaltigkeit zu lenken. 

Interdisziplinär
Natur-, wirtschafts- und sozialwissen-
schaftliche Fächer werden im Studiengang 
mit technischen Disziplinen kombiniert. So 
findet man die „Principles of Economics“ 
(Grundlagen der Wirtschaft) ebenso auf 
dem Studienplan wie die „Ethics in Life Sci-
ences“ (Ethik der Lebenswissenschaften) 
und, um nur zwei weitere Beispiele zu nen-
nen, das Fach „Agricultural Engineering and 
Energy Use in Agriculture“ (Agrartechnik 
und Einsatz von Energie in der Landwirt-
schaft) ebenso wie den Studieninhalt „Bio-
logy and Biodiversity“ (Biologie und Biodi-
versität).

Ab dem dritten Semester beinhaltet der 
Studienplan über die fest vorgeschriebenen 
Inhalte hinaus verschiedene Wahlpflicht-
module, von denen die Studierenden eine 
bestimmte Anzahl – meist zwei pro Semes-
ter – belegen müssen. „Außerdem ist es 
möglich, zusätzliche Module zu belegen, die 
dann ebenfalls im Abschlusszeugnis ver-
merkt werden“, ergänzt Prof. Dr. Kleinke. 
Diese Module können die Studierenden 
auch aus dem Gesamtkatalog der Fakultät 
wählen, die über „Agribusiness“ und „Susta-
inable Agriculture“ hinaus die Bachelor-
Studiengänge „Bioengeneering“, „Bio Sci-
ence and Health“ und „Qualität, Umwelt, 
Sicherheit und Hygiene“ sowie die Master-
Studiengänge „Biological Resources“, „Ge-
sundheitswissenschaften und -manage-
ment“ und „Lebensmittelwissenschaften“ 
anbieten. 

Abschlussphase
Im sechsten Semester verlassen die Studie-
renden die Hochschule vorübergehend: 
Jetzt ist ein mindestens 20-wöchiges „In-
ternship oder Study Abroad“, also ein Prak-
tikum oder Auslandssemester angesagt. Ob 
klassischer landwirtschaftlicher Betrieb, 
Forschungsinstitut, Ökolandbau-Verband, 
internationale Organisation oder internati-
onales Landwirtschafts- oder Entwick-
lungshilfeprojekt – den Praktikanten stehen 
zahlreiche Optionen offen.

Zurück in Kleve wird es dann ernst: Das 
Schreiben der Bachelor-Arbeit und zum Ab-
schluss des Studiums deren Verteidigung im 
Rahmen eines Kolloquiums stehen an. Mit 
Blick auf die unterschiedlichen Interessen-
schwerpunkte der Studierenden seien seine 
Kollegen und er bei den Bachelor-Arbeiten 
für ein sehr breites Themenspektrum offen, 
berichtet Prof. Dr. Kleinke: „Wir haben ei-
nen überdurchschnittlich hohen Anteil an 
internationalen Themen, wobei es bei-
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„In der Region verwurzelt und mit der Welt 
vernetzt.“ Mit diesen Worten beschreibt 
sich die Hochschule Rhein-Waal selbst. 
Wobei die regionale Verwurzelung eng mit 
der Entstehungsgeschichte dieser noch jun-
gen Bildungs- und Forschungseinrichtung 
zusammenhängt: 2006 bildete sich der Ver-
ein zur Förderung von Bildungsangeboten 
auf Hochschulniveau in Kleve und Region, 
ein Zusammenschluss von Vertretern aus 
Verwaltung, Wirtschaft und Landwirtschaft. 
Zwei Jahre später lobte die damalige nord-
rhein-westfälische Landesregierung einen 
Wettbewerb zur Gründung einer neuen 
Fachhochschule aus – und gab den Bewer-
bern Kleve und Kamp-Lintfort, die ur-
sprünglich als Konkurrenten an den Start 
gegangen waren, im November 2008 den 
Zuschlag für eine bipolare, also an zwei 
Standorten agierende Hochschule.

Zwei Standorte
Der Hauptsitz befindet sich in Kleve, wo im 
Wintersemester 2009/2010 die ersten Stu-
diengänge ihren Betrieb aufnahmen und 
seit der Eröffnung des Hochschul-Neubaus 
am Spoykanal im September 2012 mit 
„Technologie und Bionik“, „Life Sciences“ 
sowie „Gesellschaft und Ökonomie“ drei 

Der weltoffene Charakter und das familiäre Umfeld zeichnen die Hochschule Rhein-Waal aus.
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spielsweise um den Vergleich des Agrarsek-
tors in Deutschland mit dem eines anderen 
Landes gehen kann. Aber auch Aspekte der 
Bodenkunde oder des Marketings und vie-
les andere mehr bieten sich als Inhalt einer 
Bachelor-Arbeit an.“

Von einer ähnlich großen Vielfalt geprägt 
sind die Jobs, in denen die Absolventinnen 
und Absolventen später arbeiten. Die Band-
breite reicht von landwirtschaftlichen Be-
trieben und Beratungsunternehmen über 
Hersteller von Futter-, Dünge- und Pflan-
zenschutzmitteln bis hin zu Verbänden und 
Behörden im Umwelt-, Entwicklungs- und 
Agrarbereich. „Da gibt es keinen speziellen 
Schwerpunkt“, sagt Prof. Dr. Kleinke. Viele 
machen mit einem Master-Studiengang 
weiter, internationale Studierenden gehen 
häufig in ihre Heimatländer zurück.

Agribusiness
Der Anteil der ausländischen Studentinnen 
und Studenten liegt beim „Sustainable 
Agriculture“-Studiengang bei etwa 40 Pro-
zent, im Studiengang „Agribusiness“, der 
2011 und damit ein Jahr später seinen Be-
trieb aufnahm, mit rund zwei Dritteln noch 
deutlich darüber. Durchschnittlich 30 bis 40 
Studierende immatrikulieren sich pro Se-
mester für diesen Studiengang, der bei ei-
nem identischen Studienablauf sehr viel 
stärker betriebswirtschaftlich orientiert ist, 
erläutert Studiengangleiter Prof. Dr. Diet-
rich Darr.

Inhaltliche Schwerpunkte liegen unter an-
derem auf den Themen Entrepreneurship 
(Unternehmer- beziehungsweise Gründer-
tum), Unternehmensführung und Rech-
nungswesen. Dazu kommen weitere Berei-

che wie Agrarpolitik und -märkt, landwirt-
schaftliche Beratungslehre, Lieferketten-
management und vieles mehr. Eine allzu 
strikte Trennung zwischen „Agribusiness“ 
und „Sustainable“ gibt es – trotz unter-
schiedlicher Schwerpunkte – nicht. „Wir ha-
ben gemerkt, dass bei vielen Studierenden 
großes Interesse besteht, über den Teller-
rand des eigenen agrarwissenschaftlichen 
Studiengangs hinauszublicken“, berichtet 
Prof. Dr. Darr. „Deshalb können sie, um das 
eigene Profil zu schärfen, auch Module aus 
dem jeweils anderen Bereich belegen.“ 

Auch für die „Agribusiness“-Studierenden 
kommen ab dem dritten Semester Wahl-
pflichtmodule, etwa aus den Bereichen 
„Methoden der Forschung“ oder „Recht“, 
hinzu, und auch für sie ist im sechsten Se-
mester ein Praktikum- oder Auslandsstudi-
um vorgesehen. Letzteres absolvieren die 
Studentinnen und Studenten sowohl im eu-
ropäischen als auch im außereuropäischen 
Ausland, so der Studiengangleiter: „Wir un-
terhalten mit Hochschulen in allen Konti-
nenten der Erde Partnerbeziehungen. Dabei 
gibt es von unserer Seite her keine Vorgaben 
für die Studierenden, welche Kurse sie dort 
belegen müssen, sodass sehr viele Hoch-
schulen für sie infrage kommen.“ Selbstver-
ständlich bestehe auch die Möglichkeit, ein 
Praktikum in der Region, beispielsweise bei 
einem Milchvieh- oder Gartenbaubetrieb, 
zu machen. Das sei auch für viele internati-
onale Studenten interessant.

Die Themen der Bachelor-Arbeiten sind 
breit gefächert. Studiengangleiter Prof. Dr. 
Dietrich Darr nennt zwei Beispiele: „Unter 
anderem kann es um eine Rentabilitäts-
Analyse von Aquaponik-Systemen oder um 
die Wirtschaftlichkeit von Bewässerungs-

systemen im Gartenbau einschließlich tech-
nischer Verbesserungsmöglichkeiten ge-
hen.“ In die Abschlussnote fließen, genau 
wie im Studiengang „Sustainable Agricul-
ture“, neben dem Ergebnis der Bachelorar-
beit auch die Einzelnoten der – meist 
schriftlichen – Prüfungen ein, die am Ende 
eines jeden Moduls zu absolvieren sind.

Berufsperspektiven
Und was die spätere Berufstätigkeit betrifft: 
Hier stehe den „Agribusiness“-Absolventen 
neben der landwirtschaftlichen Erzeugung 
der gesamte vor- und nachgelagerte Be-
reich der Landwirtschaft offen, betont Prof. 
Dr. Darr: „Und zwar sowohl international als 
auch in der Region.“ Etwa ein Drittel der Ab-
solventinnen und Absolventen macht ent-
weder direkt im Anschluss oder nach ein 
paar Jahren mit einem Master-Studium 
weiter. Viele gehen dazu an eine Universität, 
zum Beispiel nach Berlin, Bonn, Göttingen 
oder Stuttgart-Hohenheim. „Aber auch bei 
uns bieten sich Möglichkeiten, etwa mit 
dem Master-Studiengang Biological Re-
sources“, so Prof. Darr. „Dass relativ viele 
den Master anstreben, freut uns. Denn wir 
wollen unsere Studierenden einerseits pra-
xisnah ausbilden, ihnen andererseits aber 
auch eine akademische Karriere ermögli-
chen.“�

Hochschule Rhein-Waal

Marie-Curie-Straße 1 
47533 Kleve

Tel.: 02821 80673-0

info@hochschule-rhein-waal.de

www.hochschule-rhein-waal.de

Die beiden agrarwissenschaftlichen Studiengänge finden an der Hochschule Rhein-Waal optimale Bedingen vor.
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